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S)er $ontmiurt)(int lies Gesäuges.
Son Œ. §. «ßetri.

$od)fommer 1906. 3n Sufjlanb, bas eben
ben ßrieg gegen Bapan oerlor, gärt bie SReoo=

lution. 3)er Slufruhr tobt in ben ©trafen ber
§auptftabt. $olitifd)e SRorbe finb an ber £ages=
orbnung. Gruppen meutern. 2)as Barenteid) jit=
tert in feinen ©runbfeften.

Qer §ufarenleutnant SRatrin ftetjt oor feinem
ßommanbeur. „Sie übernehmen eine Slufgabe,
3man ©regoromitfd)," fagt biefer, „bie einen

ganjen SRann erfordert. Sie fallen ben !£erro=

riften Xfcljernoff oerhaften. ©r mirb fid) mit
feinen Seuten bis aufs äfteffer mehren. aSieHeict)t

fangen Sie il;n nidjt lebenb." 3)er Seutnant
ÏRatrin reifft bie §anb an bieSdjläfe: „Qann
bringe ich feine Seidje."

©r I)ält fein SBort. SRit feinem Bug §ufaren
überfällt er ben Sdflupfmintel ber ïerroriften.
Sd)üffe fallen, Sombcn fpringen, Xüren toerben
eingetreten, Säbel fdjneiben burd) SRenfcE)en=

fleifd). Qas IReft ber Seoolutionäre mirb aus=
getjoben. Bamlf oon ihnen falten, barunter
ïfchernoff. î)en Seutnant SRatrin fcEjaffen feine
§ufaren fdfmer oerrounbet, befinnungstos ins
Sasaret. 3)ie Stabt ift oolt oon ber 23raoour=
tat bes Dffijiers.

Slls er aus ber Dl)nmacf)t ermad)t, befudE)t

ihn fein ßaifer : „3d) bante 3hnen, 3toan
©regoromitfd). Sitten Sie fich als Belohnung
eine ©nabe aus." 3)er Sermunbete befinnt fich

nid)t lange: „3d) möchte um ©urer SRafeftät
fein unb über 3hre Sicherheit machen." 3)er
Sittmeifter SRatrin mirb ber politifcljen ©enbar=
merie gugeteitt, bie ben Barett perfönlid) 3U

frühen unb ben ßampf gegen bie reootutionären
©eheimorganifationen 3U führen hat-

SRatrin ift ber ©efürd)tetfte unter ben menfd)=
liehen SBachthunben. 2)as Seben feines Baren
geht ihm über altes. Um es unb ben Xtiron 3U

fdjühen, tennt er teine 9?ücEficb)t. 3tRenfd)lichteit
ift ihm anfdjeinenb fremb. Seine ©rfotge machen
ihn berühmt unb Dertjafft. Qocf) er ift ein
©haratter, bem aud) bie Çeinbe Sichtung sotten.
9tur eine tieine Sd)mäd)e hat SRatrin. Qas finb
bie grauen. Btoar haben fie ïeinen ©influfj auf
feinen Qienft, aber ein Sädjeln um einen roten

SRunb fieh± ber SBachttjunb bes Baren nicht
ungern, tßiefer Sd)äche mirb er einft fein Seben

3U oerbanten haben.
Qer £rieg tobt an ber ruffifdfen SBeftfront.

SRatrin, feiner Serbienfte megen fd)on sum Dberft
beförbert, ift in SRostau geblieben, um ben
innern fjeinb 3U betämpfen. ©ines ïages emp=

fängt er ben Sefucf) einer 35ame feiner Sefannt=
fdfaft. „3mait ©regoromitfd)", fagte fie, „ich
habe eine Sitte. 3ch befd)äftige einen ©ärtner
SRuralof. SRan mirb ihn an bie feront fchiden.
3d) brauche ihn. Sorgen Sie bafür, bah er in
SRostau bleibt." — ,,©ut", antmortete XRatrin,
ber ©efürchtete, meit fein Sefud) lächelt.

SRooember 1917. î)ie Soifd)emiften haben
bie ©ematt an fich geriffen. Sebent Barenoffisier,
ber fich nicht 3U itjrer Sadje betennt, broljt ber
Hob. Hen Qberfien SRalrin fucljen bie Somjeb
mad)thaber am eifrigften. ©r muh fich oerbergen.
Seine Uniform hat er tängft ausgesogen, ©r
mohnt oerïteibet in billigem Quartier, oerfucljt
bie Serbinbung smifd)en ben oerfprengten Bari=
ften mieber i)er3ufteHen, fdjmintt fid), um unïennt=
lieh 3n fein, ©r gibt bie Hoffnung, ben Baren
3U retten, nicht auf.

Ha hält ihn ein Stubent an, ber im gleichen
§aufe lebt. „3man ©regororoitfeh", fagt ber

übrftotjten, „ich habe Sie troh 3hrer Sermutm
mung ertannt. 3d) merbe Sie bem Drtsfomjet
anseigen." SRaïrin oertiert nicht bie Raffung:
„Unb mas mürbe Sie an einer Henunsiaiion
hinbern tonnen?" — „3t)r ©etb." — „&om=
men Sie. 3d) gebe es 3I)nen." SRatrin ift ein
©hrenmann. ©r glaubt, ben Stubenten gemom
nen 3U haben, unb mirb bod) oon ihm oerraten.

SRan bringt ben Barenofftsier in bas Sor=

3immer bes bolfd)emiftifd)en tßtahtommanbanten
oon SOtostau: „SBarte hier, bis es bem Äame=
raben ßommanbanten gefällt, Hid) 3U rufen."
©nbtid) ift es foroeit. SRatrin fteht oor bem

Solfchemiftenführer, munbert fich, baff bie 2Ba=

djen ihn mit bem föommanbanten allein laffen.
Qa tritt fchon ber anbere auf ihn 3U unb bietet
ihm bie §anb : „Sic tennen mith taum, 3man
©regoromitfd). 3d) bin ber ©ärtner äRuralof,
ben Sie einft oor bem 3mb an ber Çront bemahrt
haben. SBoburch tann ich 3i)nen meine 2)ant=
barteit bemeifen?"

Der Kommandant des Todeszuges.
Von E. H. Petri.

Hochsommer 1906. In Rußland, das eben
den Krieg gegen Japan verlor, gärt die Revo-
lution. Der Aufruhr tobt in den Straßen der
Hauptstadt. Politische Morde sind an der Tages-
ordnung. Truppen meutern. Das Zarenreich zit-
tert in seinen Grundfesten.

Der Husarenleutnant Makrin steht vor seinem
Kommandeur. „Sie übernehmen eine Aufgabe,
Iwan Gregorowitsch," sagt dieser, „die einen

ganzen Mann erfordert. Sie sollen den Terro-
risten Tschernoff verhaften. Er wird sich mit
seinen Leuten bis aufs Messer wehren. Vielleicht
fangen Sie ihn nicht lebend." Der Leutnant
Makrin reißt die Hand an die Schläfe: „Dann
bringe ich seine Leiche."

Er hält sein Wort. Mit seinem Zug Husaren
überfällt er den Schlupfwinkel der Terroristen.
Schüsse fallen, Bomben springen, Türen werden
eingetreten, Säbel schneiden durch Menschen-
fleisch. Das Nest der Revolutionäre wird aus-
gehoben. Zwölf von ihnen fallen, darunter
Tschernoff. Den Leutnant Makrin schaffen seine
Husaren schwer verwundet, besinnungslos ins
Lazaret. Die Stadt ist voll von der Bravour-
tat des Offiziers.

Als er aus der Ohnmacht erwacht, besucht
ihn sein Kaiser: „Ich danke Ihnen, Iwan
Gregorowitsch. Bitten Sie sich als Belohnung
eine Gnade aus." Der Verwundete besinnt sich

nicht lange: „Ich möchte um Eurer Majestät
sein und über Ihre Sicherheit wachen." Der
Rittmeister Makrin wird der politischen Gendar-
merie zugeteilt, die den Zaren persönlich zu
schützen und den Kampf gegen die revolutionären
Geheimorganisationen zu führen hat.

Makrin ist der Gefürchtetste unter den mensch-
lichen Wachthunden. Das Leben seines Zaren
geht ihm über alles. Um es und den Thron zu
schützen, kennt er keine Rücksicht. Menschlichkeit
ist ihm anscheinend fremd. Seine Erfolge machen
ihn berühmt und verhaßt. Doch er ist ein
Charakter, dem auch die Feinde Achtung zollen.
Nur eine kleine Schwäche hat Makrin. Das sind
die Frauen. Zwar haben sie keinen Einfluß auf
seinen Dienst, aber ein Lächeln um einen roten

Mund sieht der Wachthund des Zaren nicht
ungern. Dieser Schäche wird er einst sein Leben

zu verdanken haben.
Der Krieg tobt an der russischen Westfront.

Makrin, seiner Verdienste wegen schon zum Oberst
befördert, ist in Moskau geblieben, um den
innern Feind zu bekämpfen. Eines Tages emp-
fängt er den Besuch einer Dame seiner Bekannt-
schaft. „Iwan Gregorowitsch", sagte sie, „ich
habe eine Bitte. Ich beschäftige einen Gärtner
Muralof. Man wird ihn an die Front schicken.

Ich brauche ihn. Sorgen Sie dafür, daß er in
Moskau bleibt." — „Gut", antwortete Makrin,
der Gefürchtete, weil sein Besuch lächelt.

November 1917. Die Bolschewisten haben
die Gewalt an sich gerissen. Jedem Zarenoffizier,
der sich nicht zu ihrer Sache bekennt, droht der
Tod. Den Obersten Makrin suchen die Sowjet-
Machthaber am eifrigsten. Er muß sich verbergen.
Seine Uniform hat er längst ausgezogen. Er
wohnt verkleidet in billigem Quartier, versucht
die Verbindung zwischen den versprengten Zari-
sten wieder herzustellen, schminkt sich, um unkennt-
lich zu sein. Er gibt die Hoffnung, den Zaren
zu retten, nicht auf.

Da hält ihn ein Student an, der im gleichen
Hause lebt. „Iwan Gregorowitsch", sagt der

verstohlen, „ich habe Sie trotz Ihrer Vermum-
mung erkannt. Ich werde Sie dem Ortssowjet
anzeigen." Makrin verliert nicht die Fassung:
„Und was würde Sie an einer Denunziation
hindern können?" — „Ihr Geld." — „Kom-
men Sie. Ich gebe es Ihnen." Makrin ist ein
Ehrenmann. Er glaubt, den Studenten gewon-
nen zu haben, und wird doch von ihm verraten.

Man bringt den Zarenoffizier in das Vor-
zimmer des bolschewistischen Platzkommandanten
von Moskau: „Warte hier, bis es dem Käme-
raden Kommandanten gefällt. Dich zu rufen."
Endlich ist es soweit. Makrin steht vor dem

Bolschewistenführer, wundert sich, daß die Wa-
chen ihn mit dem Kommandanten allein lassen.
Da tritt schon der andere auf ihn zu und bietet
ihm die Hand: „Sie kennen mich kaum, Iwan
Gregorowitsch. Ich bin der Gärtner Muralof,
den Sie einst vor dem Tod an der Front bewahrt
haben. Wodurch kann ich Ihnen meine Dank-
barkeit beweisen?"



Dberft Stalrin oerliert niögt einen 3Iugen=
BltcE bie gaffung: „Soffen Sie micg ins 2lus=
lanb gelten." — „Unb ©as ©ollen Sie bort?" —
„Offen gegen Sie, gegen ben Solfcgeœismus
lämpfen. gur ©eigen Strmee gegen." Oer Korrn
mandant non Sîoslau fcgœanlt einen Sugenblid
gtüifdjen Oantespflidgt unb ißflicgt gegenüber ber
con igm oertretenen Sacge. Damt fagt er :

„©ut, 3©an ©regoroœitfcg. 3d) ©erbe dafür
forgen, bag Sie einen ißag ermatten unb ficg er
über bie ©renge lommen." Kein SBort bes Oan=
les fällt. Oer Solfcgeœift forbert es audi) nicgt.
Oie beibcn Stänner oerbeugen fid) Inapp oor
einander. 0)er ©ärtner Sturalof, Kommandant
non Stoslau, ift bem garenoberften Stalrin
nicgts mei)t fcgulbig.

Sei ber ©eigen 2Irmee, bie in Sübruglanb
gegen bie rote tämpft, befegligt ber Dberft 9Jta=

Irin einen ißangergug. greunb unb geinb nennen
biefen ben „Oobesgug". Sein Kommandant lemtt
benîtoten gegenüber leine Scgonung: „©efangene
©erben nicE)± gemacgt!" Solfcgeœiftenlekgen ©ei=
fen ben 2Beg, ben feine ißangermagen genommen
gaben. Oie Soœjetmacgtgaber fegen eine Prämie
auf ben Kopf bes Dberften.

3n ber Ülraine galt ber gug einmal oor
einem ïleinen Sagngof. Oer Seutnant, bem bort
bie 2Bad)e unterftel)t, melbet bem Sorgefegten.
Kein SJÎusïet gudt in Stalrins ©eficgt. ©r fagt
oodlommen rugig: „Sie finb ber Student, ber
mict) in Stoslau oerraten gat!" Oer anbere ©id
leugnen, gittert, oerfprid)t ficg, ©irb bleicg, oer=

fucgt ©eiter gu fprecgen. „Semügen Sie ficg

nid)t ©eiter", fcgneibet igm Dberft Stalrin bas
Stört ab. Oann ©enbet er ficg an feine Beute,
bie ign unb ben Seutnant beobacgtet gaben:
„Spielt ein ©enig mit igm. Seoor ©ir ©eiter
fagren, ©id icg feine Seicge nod) einmal fegen!"

31 Is bie ©eigen Oruppen ben legten gipfel
ruffifcgen Sobens oerlaffen müffen, gegt Stalrin
nacg ißaris. Oie ergœmtgene Untâtigïeit bort
©irb bem Stann, ber fein Seben lang geganbelt,
gegorcgt unb befoglen gat, gur Clual. ©r ©eig
nicgt, ©omit er in ber Serbamtung, bie gleidp
geitig aucg bie materielle 9tot ift, feine geit »er=

bringen foil. gagrelang nod) gofft er, ein 9?onta=

no© ober ein garengeneral ©erbe ign rufen, ign
teilnegmen laffen an ber Befreiung SRuglanbs,

bie bocg einmal lommen mug. dtiemanb oer=

langt feine Oienfte. Oer groge gügrer feglt.
Oa giegt fid) Stalrin, um feine grogen

Hoffnungen betrogen, oon ben ruffifcgen ©mi=
granten gurüd. ©r ©irb gum Sonderling, oer=

bringt feine geit mit Seftüre. Sücger geraten
igm in bie Hand, bie grelle Scglaglicgter auf
bie Korruption bes garentums, auf bie ©anted
mütige, fcgmacge ißerfon bes Kaifers felbft ©erfen.
Oas ©ögenbilb, bas ber funge Sititmeifter 9Jta=

Irin in feinem Hergen aufbaute, beginnt gu ©an=
ïen. Oie 3lugen bes gereiften Stannes ©erben
geöffnet. Oirtge, bie er im Oienfte bes garen
fag, gewinnen nun ein gang anberes Slusfegen.
Sieles, ©as er lieft, ift in gegäffiger, unfacglicger
SBeife übertrieben, bocg gier unb bort, immer
©ieber mug fid) ber garenoberft Statrin felbft
geftegen: „Oies ift ©agr. 3cg gäbe es ja felbft
erlebt, ©s tarn mir bamals nur nicgt gum
Seœugtfein." Oocg fegt ©eig er mit erfcgredenber
Sücgterngeit : „3d) gäbe mein Seben einem
Scgœacglopf gemeigt, umfonft gelebt unb ge=

lämpft."
Oiefe Srïenntnis ûberœanb ber Statin nicgt,

oon bem man einft glaubte, er gäbe lein He*3<
fein ©efügl. 3n einem fleinen ißarifer Hotel
enbete ber garenoberft Stafrin fein oerpfufcgtes
Seben burcg eine ißiftolenfugel.

Unüberlegt.
©in (Saft gat im „Od)fen" oergeffen, feinen

Segoppen gu begaglen. 9lm 3lbeub gebeult er
bte Sadfe nacggugolen. Set feinem (Eintritt in
bie SBirtfcgaft entfpinnt ficg folgendes (Sefpräcg:
(Saft: „3 ga oergäffe, am Stittag mi Dreier
3'3agle." — SSirtin: „D, bas get nüt 3'fäge."
—(Saft: „3ä, aber ©enn i feg unberbeffe g'fcgtorbe
©är, ©as be?" — ÏBirtin: „3a, be ©är 0 nib oiel
gin gfi."

gu fpät.
9tacg feegs Oagen Seelranlgeit tarn grau

Stüder in 9te© S)orï an unb faul igrem (Satten,
ber fie erœartete, in bie 9lrme. 3" biefem ülugem
bltd ftteg neben beut Soor ein Oaucger aus bem
SSaffer. „D (Sott, ©enn bu mir bas nur ge=

fegrieben gätteft!" gaudfte grau Stüller. —
„SBas benn?" „Dag man 3U gug gegen lann!"

Oberst Makrin verliert nicht einen Augen-
blick die Fassung: „Lassen Sie mich ins Aus-
land gehen." — „Und was wollen Sie dort?" —
„Offen gegen Sie, gegen den Bolschewismus
kämpfen. Zur weißen Armee gehen." Der Kom-
mandant von Moskau schwankt einen Augenblick
zwischen Dankespflicht und Pflicht gegenüber der
von ihm vertretenen Sache. Dann sagt er:
„Gut, Iwan Gregorowitsch. Ich werde dafür
sorgen, daß Sie einen Paß erhalten und sicher
über die Grenze kommen." Kein Wort des Dan-
kes fällt. Der Bolschewist fordert es auch nicht.
Die beiden Männer verbeugen sich knapp vor
einander. Der Gärtner Muralof, Kommandant
von Moskau, ist dem Zarenobersten Makrin
nichts mehr schuldig.

Bei der weißen Armee, die in Südrußland
gegen die rote kämpft, befehligt der Oberst Ma-
krin einen Panzerzug. Freund und Feind nennen
diesen den „Todeszug". Sein Kommandant kennt
denRoten gegenüber keineSchonung: „Gefangene
werden nicht gemacht!" Bolschewistenleichen wei-
sen den Weg, den seine Panzerwagen genommen
haben. Die Sowjetmachthaber setzen eine Prämie
auf den Kopf des Obersten.

In der Ukraine hält der Zug einmal vor
einem kleinen Bahnhof. Der Leutnant, dem dort
die Wache untersteht, meldet dem Vorgesetzten.
Kein Muskel zuckt in Makrins Gesicht. Er sagt
vollkommen ruhig: „Sie sind der Student, der
mich in Moskau verraten hat!" Der andere will
leugnen, zittert, verspricht sich, wird bleich, ver-
sucht weiter zu sprechen. „Bemühen Sie sich

nicht weiter", schneidet ihm Oberst Makrin das
Mort ab. Dann wendet er sich an seine Leute,
die ihn und den Leutnant beobachtet haben:
„Spielt ein wenig mit ihm. Bevor wir weiter
fahren, will ich seine Leiche noch einmal sehen!"

Als die weißen Truppen den letzten Zipfel
russischen Bodens verlassen müssen, geht Makrin
nach Paris. Die erzwungene Untätigkeit dort
wird dem Mann, der sein Leben lang gehandelt,
gehorcht und befohlen hat, zur Qual. Er weiß
nicht, womit er in der Verbannung, die gleich-
zeitig auch die materielle Not ist, seine Zeit ver-
bringen soll. Jahrelang noch hofft er, ein Roma-
now oder ein Zarengeneral werde ihn rufen, ihn
teilnehmen lassen an der Befreiung Rußlands,

die doch einmal kommen muß. Niemand ver-
langt seine Dienste. Der große Führer fehlt.

Da zieht sich Makrin, um seine großen
Hoffnungen betrogen, von den russischen Emi-
granten zurück. Er wird zum Sonderling, ver-
bringt seine Zeit mit Lektüre. Bücher geraten
ihm in die Hand, die grelle Schlaglichter auf
die Korruption des Zarentums, auf die wankel-
mütige, schwache Person des Kaisers selbst werfen.
Das Götzenbild, das der junge Rittmeister Ma-
krin in seinem Herzen aufbaute, beginnt zu wan-
ken. Die Augen des gereiften Mannes werden
geöffnet. Dinge, die er im Dienste des Zaren
sah, gewinnen nun ein ganz anderes Aussehen.
Vieles, was er liest, ist in gehässiger, unsachlicher
Weise übertrieben, doch hier und dort, immer
wieder muß sich der Zarenoberst Makrin selbst

gestehen: „Dies ist wahr. Ich habe es ja selbst
erlebt. Es kam mir damals nur nicht zum
Bewußtsein." Doch jetzt weiß er mit erschreckender

Nüchternheit: „Ich habe mein Leben einem
Schwachkopf geweiht, umsonst gelebt und ge-
kämpft."

Diese Erkenntnis überwand der Mann nicht,
von dem man einst glaubte, er habe kein Herz,
kein Gefühl. In einem kleinen Pariser Hotel
endete der Zarenoberst Makrin sein verpfuschtes
Leben durch eine Pistolenkugel.

Unüberlegt.
Ein Gast hat im „Ochsen" vergessen, seinen

Schoppen zu bezahlen. Am Abend gedenkt er
die Sache nachzuholen. Bei seinem Eintritt in
die Wirtschaft entspinnt sich folgendes Gespräch:
Gast: „I ha vergässe, am Mittag mi Dreier
z'zahle." — Wirtin: „O, das het nüt z'säge."
—Gast: „Jä, aber wenn i jetz underdesse g'schtorbe
wär, was de?" — Wirtin: „Ja, de wär o nid viel
hin gsi."

Zu spät.

Nach sechs Tagen Seekrankheit kam Frau
Müller in New Pork an und sank ihrem Gatten,
der sie erwartete, in die Arme. In diesem Augen-
blick stieg neben dem Paar ein Taucher aus dem
Wasser. „O Gott, wenn du mir das nur ge-
schrieben hättest!" hauchte Frau Müller. —

„Was denn?" „Daß man zu Fuß gehen kann!"


	Der Kommandant des Todeszuges

